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Mittelalterliche emailbemalte Glasgefäße in Wien

Kinga Tarcsay

Einleitung

Zu den prächtigsten Objekten des Mittelalters zählen mit Emailbemalung bunt

dekorierte Gläser. Die Technik der Glasbemalung wurde zwar auch schon in

der Römerzeit angewandt, kam offenbar aber erst im 10. und 11. Jahrhundert

im Byzantinischen Reich wieder auf. Bei der hier ausgeführten, im 13. und 14.

Jahrhundert in Europa weit verbreiteten Gruppe an solchen Gläsern handelt es

sich vorwiegend um leicht konische Becherformen, die rundum bunt gestaltete,

auffälligerweise mit meist weißen Linien umrahmte Motive aufweisen.

Da man ursprünglich annahm, dass diese Ware in Syrien für den europäischen

Markt hergestellt worden war, wurden diese Gläser zunächst als „syro-frän-

kisch“ bezeichnet; inzwischen ist aber archivalisch belegt, dass vor allem auf

der Insel Murano bei Venedig ab dem letzten Viertel des 13. bis in die erste Hälf-

te des 14. Jahrhunderts Gläser in dieser Art bemalt wurden. Vor allem nördlich

der Alpen nimmt die Zahl an bekannten Exemplaren aus archäologischen Kon-

texten immer mehr zu. Nach einer ersten ausführlicheren Vorlage im Jahr 1988

wurde im Jahr 2018 ein aktualisierter Forschungsstand zu dieser besonderen

Materialgruppe veröffentlicht.1 Für die im Rahmen dieser Publikation erstellte

Kartierung der damals bekannten Belege wurden seitens der Autorin auch zwei

Funde aus Wien gemeldet, die nun ausführlicher vorgestellt werden sollen.

Formenspektrum, Technik und Dekor

Emailbemalte Gläser dieser Epoche liegen überwiegend als annähernd zylind-

rische bzw. leicht konische, schmale oder auch breitere, nach oben ausschwin-

gende Bechervarianten vor, vereinzelt sind aber auch abweichende Formen

bekannt.2 Sie sind meist aus mehr oder weniger farblosem Glas, sehr viel sel-

tener aus blauem oder gar manganviolettem Glas. Die Glasmasse aller bislang

analysierten Objekte wurde mithilfe ungereinigter Sodaasche hergestellt und

entspricht dem späteren „Vitrum blanchum“, dem farblosen Glas mittlerer Qua-

lität des 15. und 16. Jahrhunderts.3

Zur Herstellung der bei dieser Technik auf die Glasoberf läche aufzutragenden

Farben wird entweder direkt intensiv gefärbtes Glas oder aber ein Gemenge

von farblosem Glas zusammen mit einem Farbpigment bzw. färbenden Metall-

oxid fein gemahlen und mit einem flüssigen Bindemittel vermischt. Nach dem

Aufbringen auf die Oberf läche wird das Glasobjekt zur Fixierung des Dekors

bei hoher Temperatur gebrannt, wodurch die Emailfarben – im Gegensatz

zur sog. Kaltbemalung, die keinem abschließenden Brand unterzogen wird –

brillant und haltbar werden. Da diese Farben mit unterschiedlichen Farboxiden

hergestellt werden, die auch unterschiedliche Schmelzpunkte aufweisen, erfor-

dert der Farbschmelzvorgang besondere Kenntnisse: Das emailbemalte Glas-

gefäß muss bei einer Temperatur gebrannt werden, die einerseits hoch genug

1 Baumgartner / Krueger 1988, 126–160;
Krueger 2018.
2 Krueger 2018, 132–138.
3 Verità 2011, 1.
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ist, um die aufgetragene Farbe zu schmelzen, andererseits aber noch so niedrig

ist, dass sich das Gefäß selbst nicht in unerwünschter Weise verformt.4

Das verwendete Farbspektrum umfasste bei diesen Gläsern Rot, Blau,

Schwarz, Weiß, Gelb und Grün, gelegentlich auch Gold. Für die Maltechnik

selbst ist ein Liniengerüst aus (meist) weißen Linien über f lächig aufgetragenen

Farbf lecken, welche sowohl an der Innen- als auch an der Außenseite ange-

bracht wurden, charakteristisch.5

Neben umlaufenden, rein ornamentalen Motiven sind vor allem in drei Szenen

bzw. Bildfelder aufgeteilte Darstellungen mit sakralen oder profanen Inhalten

4 Krueger 2018, 135–138; zur Technik sie-
he Gudenrath 2006.
5 Krueger 2018, 135 f.; zur Technik siehe
Verità 1995; Gudenrath 2006, 47–50; Guden-
rath 2016; Überlegungen zu den möglichen
Gründen für die beidseitige Bemalungstechnik
bei Steppuhn 2014, 194.

Abb. 1: Fragmente emailbemalter Glasgefäße aus Wien. 1 – Wien 1, Bäckerstraße 20 (Alte Universität); d zeigt ein Fragment vor und nach der Reini-

gung. 2 – Wien 1, Herrengasse 23 (Palais Porcia); Außen- und Innenseite. (Grafik: St. Schwarz; Fotos: K. Tarcsay)
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(etwa Menschendarstellungen, Tiere oder Fabelwesen)

sehr geläufig. Über dem so umlaufend gestalteten Bild be-

findet sich üblicherweise eine Bordüre mit Inschrift, etwa

die Signatur des Herstellers oder auch lateinische Sprü-

che, die gewöhnlich keinen erkennbaren Bezug zur Dar-

stellung darunter haben.6

Die Herstellung dieser solcherart bemalten Gläser in Mura-

no7 ist durch zahlreiche Archivalien gut dokumentiert, wel-

che sogar die auf den Gläsern abgebildeten Motive wie-

dergeben sowie Glasmaler namentlich erwähnen.8

Die Wiener Funde (Abb. 1)

Emailbemalte Glasfragmente sind in Wien bislang von zwei

Fundstellen bekannt. So wurden in Wien 1, Bäckerstraße

20 bei Ausgrabungen in der Alten Universität in den Jahren

1997 bis 20029 einige solche Glasbruchstücke aus einem

Befund geborgen, der neben einer großen Menge an

Keramik des 13. und frühen 14. Jahrhunderts auch einen

hellockerbraunen Boden eines Glasf laschentyps enthielt,

der üblicherweise mit einem nach innen gestauchten Kör-

per (Stauchungsring) versehen war10. Die vier kleinen, ver-

mutlich zusammengehörigen Fragmente aus farblosem

Glas (Wst 0,8–1,0 mm; Abb. 1,1)11, auf denen noch Reste

einer Bemalung zu erkennen sind, erlauben leider keine

Rekonstruktion der ursprünglichen Gefäßform oder des

Bildmotivs. Zudem ging im Zuge der veranlassten Reini-

gung bei einem Fragment die ursprüngliche Bemalung beinahe vollständig ver-

loren, sodass sie nun nur mehr auf einem zuvor angefertigten Arbeitsfoto

dokumentiert ist (vgl. Abb. 1,1 d). Die ehemalige Gefäßaußenseite ist zum Teil

f lächig bemalt, wobei aufgrund der Korrosion die ursprüngliche Farbgebung

nicht mehr bestimmt werden kann, darüber finden sich einzelne grüngelbe Fle-

cken; auf der Innenseite sind rote und gelbe Farbf lecken aufgetragen, die an

den an der Außenseite unbemalten Stellen durchleuchten. Es lassen sich eine

rote, dreiteilige Blüte, ein nicht identifizierbares gelbes, trompetenförmiges Ele-

ment, vermutlich weitere Pf lanzenteile sowie eine breitere, leicht gekrümmte Li-

nie, ähnlich einer Astgabelung (?), deren Kontur auf der Außenseite weiß

nachgezogen wurde und von weißen Punktreihen eingefasst wird, ausmachen

(Abb. 1,1 c–d). Auf zwei sehr kleinen Stücken finden sich Reste einer weiß ge-

rahmten, roten bzw. gelben Bemalung (Abb. 1,1 a–b).

Während die Darstellung von dreiteiligen Blättern bzw. hier offenbar Knospen

auf diesen Gläsern relativ häufig ist12, sind beidseitig von Punktreihen einge-

fasste Linien nach Ingeborg Krueger bislang nur gelegentlich – etwa bei dünnen

Säulen – zu finden13.

Die Verzierungsreste auf den Funden aus der Bäckerstraße erinnern an dichten

f loralen Dekor, wie er etwa auf dem bekannten „Aldrevandin-Becher“14 sowie

auf einem Glasbecher aus Stralsund, Deutschland (Abb. 2)15, der stilistisch von

6 Krueger 2018, 138–158.
7 Eine weitere Variante von in Venedig her-
gestellten emailbemalten Bechern verbreitete
sich in einer zweiten Phase ab der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhunderts bis in die
1530er/1540er Jahre hinein.
8 Zecchin 1970; Zecchin 1987, 5–63; zu-
sammenfassend Krueger 2018, 132 f. 160–
162; siehe auch Gudenrath 2006, 47.
9 GC 1997_30: zur Grabung Kühtreiber
2006, 50–113; Offenberger 2017.
10 Vgl. Tarcsay 2002, 171 Formentaf. 1,3–4.
11 Die Funde befinden sich im Depot des
Bundesdenkmalamts, Fnr. 125; 127; zum Glas
siehe Tarcsay, Alte Universität, Kat.-Nr. C9.
12 Vgl. v. a. Baumgartner/Krueger 1988,
154 Nr. 112: Fragment aus Metz (FR) mit ei-
nem Rankenmotiv mit Blättern und Knospen.
13 Für diese Information sei Ingeborg Krue-
ger, Bonn, gedankt.
14 Sog. Aldrevandin-Becher (ca. 1330), Bri-
tish Museum, No. 1876,1104.3, https://www.
britishmuseum.org/collection/object/H_1876-
1104-3 (23.1. 2024).

Abb. 2: Mittelalterlicher emailbemalter Glasbecher aus Stralsund

(Deutschland). (Deutsche Inschriften Online, DI 102, Inschriften Stadt

Stralsund, Nr. 18, urn:nbn:de:0238-di102g018k0001802; Foto: Jürgen

Herold)
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den sonstigen Analogien abweicht, auftritt; ähnlich erscheinen auch einige ver-

gleichbar kleine Bruchstücke aus Prag16.

Das zweite emailbemalte Glasfragment aus einer Grabung in Wien 1, Herren-

gasse 23 (Palais Porcia) der Jahre 1995/1996 wurde erst im Zuge einer Sich-

tung des Fundmaterials identifiziert (Abb. 1,2).17 Das Stück wurde in einer

Grube zusammen mit den Fragmenten eines manganvioletten Glasf laschen-

oberteils mit gekröpftem Rand18 geborgen, der ebenfalls für Flaschen mit

Stauchungsring und zylindrischem Körper charakteristisch ist (Abb. 3). Bemer-

kenswert ist die prominente Lage dieser Grube an der mittelalterlichen Hoch-

straße gegenüber dem Schottenstift sowie in der Nähe der Babenberger

Residenz Am Hof.

Bei dem Fundstück handelt es sich um ein kleines, leicht ausladendes, farblo-

ses Wandfragment (Wst 1,2 mm), welches aufgrund der Krümmung und des

Dekors direkt unter dem ursprünglichen, nicht mehr erhaltenen Gefäßrand zu

positionieren ist: Zwischen je drei horizontalen, rot-gelb-roten Farbbändern be-

findet sich der Rest einer weißen Inschrift, von der noch [- - -]....+....B[- - -] erhalten

ist, darunter ist auf der Außenseite ein weißer und auf der Innenseite ein roter

Farbauftrag zu erkennen.

Von rot-gelb-roten Bändern eingefasste Inschriften sind sehr geläufig, hier folgt

nach dem von je vier senkrechten Punkten gesäumten Invokationskreuz der

Buchstabe B, der somit am Anfang des Textes steht. Eine mit B beginnende

Inschrift ist nach Ingeborg Krueger bislang nicht bekannt19, allerdings drängt

sich in diesem Zusammenhang der Name des Glasmalers Bartholomäus auf.

Er ist einer der auf den Bechern genannten Glasmaler, deren Name häufig in

die FormelMAGISTER [...]ME FECIT eingefügt wurde20, wobei hierMAGISTER

als „Meister“ zu verstehen ist. Mit dem Vermerk MAGISTER BARTOLAMEUS

versehen sind zwei Becher aus London21 sowie wiederum der Becher aus

Stralsund (Abb. 2)22, der gleich dem Wiener Stück ebenfalls vier senkrecht an-

geordnete Punkte neben dem Invokationskreuz aufweist; die Buchstaben sind

dort jedoch dünner ausgeführt.

15 DI 102, Inschriften Stadt Stralsund, Nr. 18
(Christine Magin), www.inschriften.net,urn:
nbn:de:0238-di102g018k0001802 (23.1.
2024).
16 Černá 1994, 61 Nr. 51.
17 Inv.-Nr. MV 50.561/801; GC 1996_02: zur
Grabung siehe Müller 1997, 876–881. Das
Fundmaterial ist bislang nicht aufgearbeitet.
18 Inv.-Nr. MV 50.572/800; 50.561/800.
19 Für diese Informationen sei Ingeborg
Krueger sehr herzlich gedankt.
20 Vgl. etwa den oben zitierten „Aldrevandin-
Becher“ (Anm. 14).
21 Baumgartner / Krueger 1988, 130–132
Nr. 75–76.
22 Siehe Anm. 15.

Abb. 3: Oberteil der Flasche mit Stauchungsring aus einer Grube in Wien 1, Herrengasse 23 (Palais

Porcia). (Zeichnung: St. Stojanovska; Foto: K. Tarcsay)
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In einzelnen Fällen fehlt beim Namen gelegentlich der Zu-

satz MAGISTER, gerade bei Bartholomäus ist zwar diese

Auslassung noch nicht belegt23, grundsätzlich besteht

aber die Möglichkeit, dass dieser Becher auch ohne den

Meistertitel signiert worden ist.

Archivalische Nachweise für die Tätigkeit des Glasmalers

Bartholomäus auf der Insel Murano gibt es für die Jahre

zwischen 1290 und 1325. So arbeitete Bartholameus pin-

tor sieben Monate für einen Glasmacher in Murano und

bemalte Becher mit tres figuras et illud quod oportunem

erit de arboris circa („drei Figuren und das, was um die

Bäume herum geeignet sein wird“)24; diese Beschreibung

lässt sich sehr gut mit den in drei Bildfelder geteilten Dar-

stellungen und den pf lanzlichen Motiven auf diesen Be-

chern in Einklang bringen.

Neben Bartholomäus sind auch die Namen Aldrevandinus,

Petrus und Doninus auf den Bechern nachgewiesen, die

allesamt als Maler oder Glasmacher in den venezianischen

bzw. muranesischen Quellen genannt werden. Nach Inge-

borg Krueger bedeutet das aber nicht unbedingt, dass

diese Künstler nur dort solche Gläser dekoriert haben,

denn aus den Archivalien geht dazu hervor, dass manche

dieser Künstler nach Venedig zugezogen waren und somit

(zeitweilig) weitergewandert und an anderen Orten ebenfalls ihrer Tätigkeit

nachgegangen sein könnten.25 Bartholomäus etwa soll ursprünglich aus Zadar

stammen.26

Es wird außerdem bezweifelt, dass alle Bartholomäus-Becher aufgrund der sti-

listischen Unterschiede tatsächlich von demselben Maler gestaltet wurden. Es

besteht sogar „der Verdacht, daß mit der Nennung eines venezianischen Meis-

ters in der Inschrift eines Glases dessen Wert beträchtlich gesteigert werden

konnte“.27

Weitere Funde aus Österreich

Für lange Zeit war der 1968 am Hausberg in Gaiselberg (NÖ) geborgene Glas-

fund der einzige bekannte Vertreter dieser prächtigen Gläsergruppe in Öster-

reich (Abb. 4).28 Er wurde aus einer Latrine zusammen mit Keramik des 14.

und 15. Jahrhunderts geborgen. Aufgrund eines nach unten ausgebogenen

Ansatzes am Boden könnte das Glas ein Gefäßoberteil sein, das ursprünglich

auf einem hohen Fuß oder Stiel aufgesetzt war, sodass es sich eigentlich um

einen hohen Fußbecher gehandelt haben dürfte. Die farbige Bemalung zeigt

drei heraldische Tiere, die in je einem von drei ineinander verf lochtenen, auf

der Spitze stehenden Quadraten positioniert sind.29 Die ursprünglich besser

erhaltene Farbigkeit der Bemalung ging hier ebenfalls im Zuge der Konservie-

rungsarbeiten beinahe vollständig verloren.

Seit dessen Freilegung sind einige weitere Fragmente emailbemalter Gläser in

Westösterreich publiziert worden, so aus der Stadtburg von Innsbruck (T)30,

23 Krueger 2018, 158.
24 Zecchin 1970, 82 f. Für die Übersetzung
sei hier Ingeborg und Adolf Gaisbauer (Wien)
gedankt.
25 Krueger 2018, 158.
26 Čoralić 1998.
27 Nölke 1997, 21.
28 Heute im MAMUZ Schloss Asparn/Zaya,
Landessammlungen Niederösterreich UF-
23000.119.
29 Zur detaillierten Beschreibung siehe v. a.
Felgenhauer-Schmiedt 1973; Felgenhauer-
Schmiedt 1991, 12 f. Nr. 2.2.1 Taf. 2 u. 5;
Baumgartner / Krueger 1988, 159 f.
30 Erwähnt in Stadler 1994, 134.

Abb. 4: Der (Fuß-)Becher vom Hausberg in Gaiselberg: Rekonstruktion

der originalen Farbgebung durch die Autorin. (Foto: Norbert Weigl, © Lan-

dessammlungen Niederösterreich, UF-23000.119)
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von der Burg Erpfenstein in Kirchdorf (T)31, aus einer Zisterne im Himmelmayr-

haus in Lienz (T)32, von der Burgruine Flaschberg in Oberdrauburg (K)33 sowie

aus Schloss Tirol (Südtirol)34. Noch nicht bekannt waren bislang hingegen

Glasfunde aus dem Gasthaus/Hotel Blaue Gans in Salzburg35, von der Burg

Reichenstein bei Freistadt (OÖ)36 sowie ein erst kürzlich aufgetauchtes Bruch-

stück von der Burg Schlaining (B)37, auf welchem ebenfalls der Rest einer In-

schrift zu erkennen ist.38

Zur Verbreitung (Abb. 5)

Die 2018 publizierte Verbreitungskarte zeigt, dass das Fundstreuungsgebiet

mittlerweile sehr groß ist und sich vom südlichen Schweden, von Finnland

und England über Mitteleuropa sowie Italien bis in den östlichen Mittelmeer-

raum erstreckt, wobei die Fundmengen sehr ungleich verteilt sind39 : Der

Hauptanteil wurde im Raum nördlich der Alpen geborgen, relativ zahlreich sind

aber auch Funde an der Ostsee wie in Estland und Schweden. Hingegen stam-

men aus Italien weitaus weniger Exemplare, auch von der Iberischen Halbinsel

liegt nur ein Stück vor und aus Frankreich sind –mit Ausnahme der damals zum

Heiligen Römischen Reich gehörigen Gebiete Elsass und Lothringen – bislang

überhaupt keine Emailgläser bekannt. Die nördlich der Alpen so zahlreichen

emailbemalten Becher sind wohl als Importe aus dem Süden anzusprechen,

31 Stadler 1994, 134 Nr. H 15–H 17 (ohne
Tafelabb.); 97 Abb. 52 (H 16); Stadler / Reit-
maier 2003, 200 f. Taf. 7,1–3.
32 Erwähnt in Stadler 1994, 134.
33 Stadler 1995, 286 f. Nr. H 1–2; H 4–7
Abb. 65; Stadler / Reitmaier 2003, 200 f. Taf.
7,4–9.
34 Stadler / Reitmaier 2003, 200 f. Taf. 7,10.
35 In Privatbesitz; zur Grabung: Nieder-
mayr / Hampel 2012, 285.
36 Aufsammlung durch den Heimatforscher
Prof. Alfred Höllhuber; OÖ Landes-Kultur
GmbH, Sammlung Römerzeit, Mittelalter- und
Neuzeitarchäologie, Inv.-Nr. B 60001/6336.
37 Aus dem spätmittelalterlichen Palas der
Burg: Grabungsleitung Doris Schön in Koope-
ration mit archaeo perspectives, November
2023.
38 Einen Überblick zu emailbemalten Glas-
funden aus Österreich unterschiedlicher Her-
kunft und Zeitstufen (13.–Anfang 16. Jh.) bie-
tet Tarcsay 2024.
39 Krueger 2018, 130–132 Abb. 1.

Abb. 5: Fernhandelswege durch das heutige Österreich und Fundorte emailbemalter Gläser in Ös-

terreich (schwarz) und weitere Fundorte in Mitteleuropa (grau). 1 – Innsbruck, 2 – Burg Erpfenstein

in Kirchdorf, 3 – Lienz, 4 – Burg Flaschberg in Oberdrauburg, 5 – Salzburg, 6 – Burg Reichenstein

bei Freistadt, 7–8 – Wien, 9 – Gaiselberg, 10 – Burg Schlaining. (Grundlage nach Krueger 2018,

Abb. 1; Kartierung: K. Tarcsay)
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die –wie oben dargestellt – offenbar vorwiegend in Venedig (mitunter wohl auch

nach individuellen Vorgaben der Auftraggeber) für den Export, möglicherweise

aber auch in anderen Regionen, produziert wurden.40

Da seit den ersten noch spärlichen Nachweisen die Zahl der archäologisch ge-

borgenen Objekte stark angestiegen ist, musste man von der ursprünglichen

Meinung, es handle sich hierbei um ein rares Luxusgut, Abstand nehmen. Dafür

sprechen auch schriftlich belegte Großaufträge zum Bemalen von Bechern in

Mengen von bis zu 100 Stücken. Aufgrund der inzwischen zahlreichen Funde

nicht nur von Burgen und Klöstern, sondern auch aus dem bürgerlichen Milieu

werden die emailbemalten Becher – abgesehen von einzelnen „Prunkexempla-

ren“ – nun generell als gehobene Ware angesehen, die einer breiteren, aber

doch wohlhabenden Käuferschicht zugänglich war. Diese Becher wurden nach

Krueger wohl gar nicht besonders „gehütet“, sondern tatsächlich – wohl eher

für feierliche Anlässe – als Trinkbecher verwendet, sodass sie dann, wie sich

aus den datierten Fundkontexten erschließen lässt, des Öfteren auch nicht sehr

lange nach ihrer Herstellung zu Bruch gegangen sind und entsorgt wurden.41

Resümee

Auch wenn die einstigen Motive bzw. Inschriften auf den Wiener Funden kaum

noch rekonstruierbar sind, zeugt ihre in Resten erhaltene Farbigkeit immer noch

von der einst bunten Pracht dieser Gläser. Die erhaltenen Motive auf den Stü-

cken aus der Bäckerstraße sprechen eher für einen dichten f loralen Dekor. Das

Fragment aus der Herrengasse hingegen lässt sich aufgrund seiner mit B be-

ginnenden Inschrift möglicherweise sogar der bekannten Gruppe der Bartholo-

mäus-Becher zuschreiben.

Interessant ist, dass beide Stücke aus Wien gemeinsam mit demselben

Flaschentyp, nämlich mit je einer violett- bzw. braunfarbigen Flasche mit Stau-

chungsring, einem Typ, der in Ostösterreich und den angrenzenden Regionen

im 13. bis in das beginnende 14. Jahrhundert verbreitet war, geborgen wur-

den, was auch auf eine zeitgleiche Nutzung schließen lässt. Da die Keramik

aus dem Fundkomplex in der Bäckerstraße ebenfalls in diesen Zeitraum datiert,

spricht dies dafür, dass das Glas hier wohl ebenfalls zeitnah zu Bruch ging.

Wien lag im Mittelalter am Kreuzungspunkt mehrerer wichtiger Handelswege:

So stellte vor allem die Donau die wichtigste West-Ost-Handelsroute dar, wäh-

rend die Venediger Straße die bedeutendste Fernverbindung nach Süden war,

welche über den Semmering und durch die Steiermark führte und dann wieder

an die Trasse der ehemaligen römischen Bernsteinstraße Richtung Friaul und

Venedig anschloss; die Bernsteinstraße selbst hingegen verlief etwas weiter

östlich zwischen Wien und Bratislava von der Adria nach Norden an die Ostsee.

Und die Fundorte der emailbemalten Gläser in Ostösterreich sowie den an-

grenzenden Regionen liegen nun – so wie Wien – entweder an bzw. nahe

der Donau (Ulm, Münchsmünster, Augsburg, Burg Reichenstein, Bratislava,

Visegrád, Buda, Mende) oder eben an bzw. nahe der Bernsteinstraße (Castello

di Colloredo, Castello di Zuccola, über Krancelj, Schlaining, Gaiselberg, Olo-

mouc/Olmütz, Opava/Troppau, Wrocław/Breslau)!

40 Zu weiteren möglichen Herstellungsge-
bieten siehe Krueger 2018, 160–162; Step-
puhn 2014, 194–196.
41 Krueger 2018, 159 f.; Steppuhn 2014,
193.

118

Aufsätze K. Tarcsay, Mittelalterliche emailbemalte Glasgefäße in Wien

Fundort Wien 27, 2024. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Auch die Funde aus Tirol und Kärnten kamen meist in Ansiedlungen zutage, die

direkt an Handelswegen von Venedig über die Alpen nach Norden lagen (Abb.

5). Die Fundstreuung spricht dafür, dass die Verbreitung dieser Ware zumindest

in unserem Raum offenbar vorwiegend entlang dieser wichtigen Transitwege

erfolgte, was deren Nachweis auch auf kleineren Burganlagen entlang der ge-

nannten Routen erklären würde; der Vertrieb von einem zentralen Handelsort

aus würde hingegen eine konzentrische Verteilung nach sich ziehen. Selbst

die kleinen Fragmente emailbemalter Gläser aus Wien geben somit wichtige

Hinweise über Herstellung, Distribution und Verwendung dieser besonderen

Glasware.
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Abbildungsnachweis FWien 27, 2024
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Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) dienten, wenn nicht anders vermerkt, die Basisgeodaten der Stadtvermessung
Wien (MA 41), welche als Open Government Data (OGD) frei zur Verfügung stehen (Stadt Wien – data.wien.gv.at). Für die Drucklegung
wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L. Dollhofer und G. Mittermüller nachbearbeitet.
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